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T
roph ä enselek tion beim Rehw i ld ist

S el bst be trug, er i n nerte Klaus Vo l l m e r,

Uni Gießen, an die Kernbotschaft seiner

Forschungen zur Rehwildgenetik. Die diesjäh-

rige Wildforschungs-Tagung der Nationalpark-

akademie Hohe Tauern widmete sich auch des-

halb mit Recht dem Thema: Rehwild – mehr als

nur der „Hirsch des kleinen Mannes“. 

GENETIK UND ANPASSUNGSFÄHIGKEIT

Vol l mer zeig te, wie die Gene tik des Rehw i l-

des auf ei ne hohe Anpassu ngs f ä h ig keit an ver-

sch iedene Ökofa k tor en und der en Va r iabi l it ä t

ausger ichtet ist: kei ne andere Wilda rt hat ei ne

verg leich bar hohe basa le gene ti sche Va r iabi-

l ität an der DN A. Während etwa die er st vor we-

n igen Ja h rzeh nten aus ei nem Paar hervor ge-

ga ngene Reh popu lation auf der klei nen Nord-

see- I nsel Föhr ei ne gene ti sche Va r iabi l ität von

1 : 1.000.000 au fwei st, sind es bei Stei n b ö cken

in der fr eien Wild bahn nur 1:35.000. Reh popu-

lationen in der fr eien Wild bahn haben dagegen

ei ne Va r iabi l ität von 1:10.000.000.000 bi s

1 : 1017. Dies bedeu tet nichts ander es: züchter i-

sche Selek tion (z.B. Negati v selek tion du rch Ab-

schuss von sch lechten Gewei htr ä gern) ist

beim Rehw i ld sch l ichtweg unmöglich, weil die

Cha n ce ei ner gene ti schen Auswahl gegen Nu l l

tend iert. Rehe können da her völlig „unbürok ra-

ti sch“ bejagt werden – und: je besser das Habi-

tat desto besser der Reh bo ck! 

LEBENSQUALITÄT UND FÜTTERUNG

Hel mut Fla d e n h ofe r, Me ra n ́  s c h e For st-

verwaltung Stainz, kritisierte die zunehmende

Verw a ldu ng der Ku ltu r la ndschaft und die

da m it ver lor en gehende Lebens rau mqua l it ä t

für den Ku ltu rf olger Rehw i ld: Ei ne üppige

Äsung im Frühjahr und Sommer bei fehlender

Mast im Herbst führt auch bei gesundem Reh-

w i ld zu Winterver l usten infolge Hu nger und

Kälte.

Aus der Sicht der Lebens rau mqua l ität rä-

chen sich die mit der la nd w i rtschaf t l ichen

Flurbereinigung verlorenen Biotope und Flur-

gehölze und die durch die Strukturbereinigung

bedingte Verwaldung von Almen, Bergmähdern

und Grenzertragsflächen.

Armin D e u t z, Ve terinär an der Bez i r k s-

hauptmannschaft Murau, erläuterte Sinn und

Unsinn der Rehw i ld f ü tteru ng. Gru nds ä t ze

einer artgerechten Rehwildfütterung sind:

■ Keine zu großen Wildkonzentrationen

■ Regelmäßige, zeitlich richtige und ausgewo-

gene Fütteru ng mit wieder k ä uerger echten

Futtermitteln

■ Kei ne Fu ttervor lage am Bo den und Beob-

achtu ng der Fu tter qua l ität und sof ortiges

Entfernen verdorbener Futtermittel

■ Anpassung des Abschusses an das Fütte-

rungsregime, Vermeidung des Jagddruckes

in der Fütterungszeit und Ruhe in den Ein-

ständen

Er er i n nerte auch da ra n, dass die Arz nei-

m ittel verwendu ng (z.B. Entw u r mu ngs m ittel )

bei frei lebenden Tieren seit 2003 verboten ist!

BIOLOGIE, HEGE UND JAGDMODELLE

Helmuth Wölfel, Uni Göttingen, hielt ein Plä-

doyer für den Hirsch des Kleinen Mannes. Er

er l ä u terte gru nds ä t zl iche Mer k ma le der Ver-

ha ltensbiolog ie des Rehs und da raus zu zie-

hende Schlüsse für die Jagdpraxis.

K laus D e m m e l , Au tor des Buch k lass i ker s

zur Blatt jag d, zeig te die Ku nst der Blatt jag d

und ihre Anwendung. Robert Neururer, Berufs-

j ä ger im Kau nertal und Mitau tor des Buches

zur Rehwildhege im Kaunertal, erläuterte die

Tiroler Rehwild-Hegerichtlinien. Werner Spinka,

Bezirksjägermeister Wr. Neustadt, stellte dem

d ie Erf olge des nieder ö ster r eich i schen Jag d-

modells mit zwei statt drei Klassen gegenüber.

Bemerkenswert – in Niederösterreich beträgt

das Geschlechterverhältnis von Bockkitzen zu

Geißkitzen 1:2.

Andreas Holzinger, Forstdirektor der steier-

m ä r k i schen La ndes f or ste, sch i lderte die Er-

fahrungen mit der Umstellung der Rehwildbe-

wirtschaftung im Nationalpark Gesäuse:

■ Au f l ö su ng von Fütteru ngssta ndorten än-

dert das Raumverhalten

■ H ö here Rehw i ld -Ster bl ich keit in Abgäng ig-

keit von der Härte des Winters

■ Zu neh mende St ö ru ngen im Habitat du rch

Freizeitnutzer

■ Besucher len ku ng, -infor mation und wild ö-

kologische Raumplanung sind nötig

Sein Resümee: „Wenn Rehwild Teil der Kul-

tu r la ndschaft blei ben sol l, sind koord i n ierte

Maß na h men aller La nd nu t zer auf der Fläche

erforderlich. Traditionelle jagdliche Strukturen

tragen zur Konfliktlösung bei und sind daher

beizubehalten“. ■
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Rehwildhege – ein 150 Jahre alter Irrtum!

Der Hirsch des „kleinen Mannes“ – nämlich das Rehwild – war am 12. und 13. Oktober Thema der traditionellen Nationalparkta-

gung im Gebirgsjagd-El Dorado St. Jakob in Defereggen. Experten aus dem In- und Ausland diskutierten über Interessenkonflik-

te, Habitatansprüche, Bejagung, Rehwildfütterung und praktische Schußfolgerungen aus der Rehwildgenetik.
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